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 AFRIKA IM ANCIEN REGIME

 Die Rolle des frühneuzeitlichen Staates bei der Herausbildung einer Wissenschaft

 von Afrika im Frankreich des 17. und 18. Jahrhunderts

 Benjamin Steiner

 ABSTRACT. This contribution is dedicated to the emergence of African studies in early modern
 France. The thesis of this paper is that the absolutist state modeled the epistemic setting for
 knowledge about Africa. I claim that this knowledge, whether ethnographic, historiographical or
 archeological in nature, was preconditioned by authoritative state institutions. Concentrating on
 the seventeenth and eighteenth centuries, I demonstrate that the pluralistic approaches of knowl-

 edge and information-gathering abouth Africa have been replaced by a more coherent practice. It
 was not until the rise of the administrative state under the governments of Richelieu and Colbert

 that systematic archiving and compilation of knowledge began in France. Finally, the head of
 state was a monarch who wanted to be 'informed about everything'. Under these circumstances
 different genealogical threads could develop into a systematic treatment of knowledge about
 Africa. Thus Africa provided the emerging European knowledge and information culture with
 an experiential basis for what was to become an important stepping stone in the course of the
 extensive colonization of Africa during the nineteenth century.

 Einleitung : Französische Forschungsreisen und Wissen über Afrika in
 der Frühen Neuzeit

 Nun aber würde ich gerne mit einiger Präzision wissen wollen, was das für Opferzere-
 monien bei diesen barbarischen götzendienerischen Völkern sind, auch hätte ich gern
 gewußt, welche Spruchformeln ihr vorgeblicher Opferpriester aufsagt, was ihre jeweili-
 gen Interpretationen sind und ob sie Trankopfer verwenden, ob sie aus Hirse oder aus
 anderem von ihnen verwendeten Getreide sind, und ebenso ob sie Wein oder ein anderes

 Gebräu dabei trinken; ich würde auch gerne wissen, welche Art Gefäße und Geschirr es
 sind, in denen sie die Trankopfer reichen, und was für einen Altar sie verwenden (Brásio
 1960:263; alle Ubersetzungen aus dem Französischen: B.S.).

 Mit diesen recht spezifischen Fragen wandte sich der provenzalische Humanist Nicolas-

 Claude Fabri de Peiresc (1580-1637) in einem Brief vom 10. April 1634 an den Kapuzi-
 nermönch Père Colombin de Nantes. Dieser Mönch war einer von fünf Klerikern aus

 der bretonischen Hafenstadt Saint-Malo, die in den 1630er Jahren eine Mission in der

 Festung von Axim an der Küste Guineas, dem heutigen Ghana, unterhielten. Peiresc
 dagegen war ein Schreibtischgelehrter, der den Kapuziner in mehreren Briefen nach

 einer Art Fragebogen-Schema um genaue Information über afrikanische Gebräuche,
 Riten und Sitten bat. Colombin schickte ihm nach seiner Rückkehr einen ausführlichen
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 Bericht mit dem Titel „Relation dun voyage en Guinée", den Peiresc für seine ethnolo-

 gischen Studien weiterverwendete.1

 Der Humanist aus dem südfranzösischen Aix-en-Provence verfügte nicht nur über

 den Kapuzinermönch als Informanten, sondern unterhielt, wie in der frühneuzeitlichen

 Gelehrtenrepublik üblich, ein weitreichendes Netzwerk von Korrespondenten, durch
 das er versuchte, sich das Wissen der Welt nach Hause zu holen.2 Wie aber ist dieses

 „wissenschaftliche" Interesse Peirescs an genauer Information über die Sitten und Ge-

 bräuche der Westafrikaner in den Kontext der europäischen Wissensgesellschaft des
 17. Jahrhunderts einzuordnen? Handelt es sich bei Peirescs Fragebriefen und Informa-

 tionsnetzwerk um Ausnahmen? Oder stellt diese informative Praxis eine Regel dar? In

 diesem Aufsatz wird argumentiert, daß es sich bei diesem Sammeln von detaillierten

 und präzisen Informationen über Afrika, wie man sie am Beispiel Peirescs exemplifi-

 ziert findet, nicht um einen Sonderfall handelt. Die systematische Auseinandersetzung

 mit dem dritten Kontinent der alten Ökumene begann im 17. Jahrhundert, auch jenseits

 von Gelehrtennetzwerken, üblich zu werden.
 Andere Akteure beim Aufbau eines Wissens- und Informationsarchivs über Afri-

 ka waren neben einzelnen Gelehrten auch kollektive Unternehmen, wie sie die privaten

 und staatlichen Handelsgesellschaften und nach 1664 insbesondere die königlichen
 Zentralgewalten in der Gestalt des Marineministeriums unter Jean-Baptiste Colbert
 darstellten.3 Diese Wissens- und Informationsbestände in Frankreich bildeten in ihrer

 Gesamtheit ein Bild von Afrika, das den Europäern während der Frühen Neuzeit vor

 Augen gestanden haben mag. Dieses Bild stellt aufgrund seines empirisch-informativen
 Fundaments bereits so etwas wie eine Wissenschaft von Afrika dar.

 Eine Geschichte der Wissenschaft von Afrika in der Frühen Neuzeit steht bislang
 noch aus.4 Wenn man nach ihren frühen Vorläufern im Frankreich der Frühen Neu-

 zeit fragt, gerät man in die Gefahr, dem Bann einer teleologischen Betrachtungsweise
 zu verfallen. Es läßt sich keine direkte Entwicklungslinie aus der ersten Begegnung
 von französischen Seeleuten mit Afrikanern bis zur Etablierung einer Afrikanistik
 oder einer Afrikawissenschaft im 19. Jahrhundert nachzeichnen. Allerdings entstand

 in Europa und insbesondere in Frankreich schon früh eine Neugierde und ein Bedarf

 1 Colombin de Nantes an Peiresc, Saint-Malo, 20. Juni 1634 (Brásio 1960:278-288; auch abgedruckt in
 Colombin de Nantes [1906]).

 2 Siehe zu Peiresc Miller (2000; 2005a, b; 2006).
 Siehe zu Jean-Baptiste Colbert (1619-1683), Generalkontrolleur der Finanzen, Oberbauintendant
 und Marinestaatsekretär unter Ludwig XIV., Clement (1874), Cole (1939) und Dessert (2007).
 Spezialstudien beschränken sich zumeist auf lokale Orte, die Afrikanistik als Sprachwissenschaft
 und auf den Zeitraum des 19. und 20. Jahrhunderts. Siehe Kuba und Röschenthaler (2011) sowie
 Pugach (2012). Im Band 33 des Jahrbuchs für Historische Forschung finden sich Beiträge über Ber-
 lin (Andreas Eckert), Hamburg (Jürgen Zimmerer), Duisburg-Essen (Christoph Marx), Hannover
 (Brigitte Reinwald, Kirsten Rüther und andere) sowie Leipzig (Adam Jones). Siehe auch Sommerauer
 (1993), Streck und Jones (1996), van der Heyden (1999) und Stoecker (2006). Kritisch zu den histo-
 risch arbeitenden area studies in Hinsicht auf Afrika äußert sich Cooper (2000).
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 an Wissen über Afrika. Dieses Wissens- und Informationsbedürfnis zeigt sich für die

 europäische Frühe Neuzeit als charakteristisches Merkmal eines bestimmten „kommu-

 nikativen" und „epistemischen Settings", das den Hintergrund und geradezu eine Be-

 dingung der Möglichkeit des europäischen Expansionsstrebens bildete.5

 Nun sprach man aber zu Zeiten der ersten Fahrten von Händlern aus Dieppe und

 Rouen an die Westküste Afrikas im 16. Jahrhundert noch nicht von einer Wissenschaft

 von Afrika. Andere Interessen standen zunächst im Vordergrund, nämlich die Suche
 nach neuen Märkten, wo man sowohl eigene Waren absetzen, als auch Zugriff auf Roh-

 stoffe, Handelsgüter und später auch Sklaven aus dem Inneren des afrikanischen Kon-

 tinents erlangen konnte. Doch war Wissen und Information auch für solche materiellen

 Interessen dienlich. So begannen die Handelsreisenden, über ihre Fahrten und Kon-
 taktnahmen mit der afrikanischen Bevölkerung Berichte zu verfassen, die dann in der

 Heimat verbreitet und in Umlauf gebracht wurden.
 Gelehrte, die ein besonderes Interesse für den Kontinent, seine Natur und die

 Kultur seiner Bewohner besaßen, sind heute - anders als beispielsweise die Gründer
 einer Ägyptologie (Athanasius Kircher, Jean-François Champollion) oder die Vorläu-
 fer der Sinologie wie die Jesuiten von Peking (Matteo Ricci, Gottfried Wilhelm Leib-

 niz) - wenig bekannt oder weitgehend in Vergessenheit geraten. Dennoch gibt es solche

 Experten, die sich auf Wissen über Afrika spezialisierten und Grundlagen für eine
 systematische Beschäftigung im Sinne einer Proto-Ethnologie beziehungsweise Wis-
 senschaft des afrikanischen Kontinentes legten. Ein wichtiger Aspekt blieb bei der Be-

 schäftigung mit Afrika jedoch meist ausgeklammert, nämlich die Frage nach Sprachen

 beziehungsweise die Untersuchung von Schrift.

 Das logozentrische Primat, nach dem später die Disziplinierung der Wissenschaf-

 ten im 19. Jahrhundert vonstatten ging, ließ Afrika nicht nur als einen schriftlosen,

 sondern auch als einen geschichtslosen Kontinent erscheinen.6 Doch interessierte man

 sich in der Frühen Neuzeit keineswegs nur für die Sprache oder die Schrift einer Kul-

 tur, an die sich dann auch die Bedingung einer vorhandenen Geschichte knüpfte. Die

 Gründe für eine intensive Beschäftigung mit Afrika durch Gelehrte, Handelsgesell-
 schaften und staatliche Institutionen waren vielfältiger Natur und keinem einheitlichen

 Programm einer Wissenschaft von den Dingen und Phänomenen der Welt unterwor-

 fen. Man interessierte sich seit Beginn der Entdeckungs- und Erkundungsreisen nach
 Afrika beinahe unterschiedslos für alles, was neu und besonders erschien. Damit war

 die Wißbegierde auf den ersten Blick viel weniger systematisch begründet als heute.

 Auch war das Erkenntnisinteresse kaum oder gar nicht an strenge epistemologische Kri-

 5 Siehe dazu Brendecke (2009:19).
 6 Siehe zum Problem der Schriftlosigkeit und der Möglichkeit afrikanischer Geschichtsschreibung

 Vansina (1978) und Philip (2006). Siehe zum Gebrauch von europäischen Quellen für die Geschichte
 Afrikas südlich der Sahara Jones und Heintze (1987).
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 terien gebunden, die das gesamte Wissen über Afrika der Frühen Neuzeit als subjektiv
 und kaum „wissenschaftlich" erscheinen lassen.

 Doch wurden die Wissens- und Informationssammlungen zu Afrika keines-
 wegs nur zur Befriedigung persönlicher Neugierde angelegt.7 Vielmehr dienten sie als

 Grundlage für die Durchsetzung und Realisierung handfester wirtschaftlicher und po-

 litischer Interessen. Wenn auch ein staatlich konstituierter Imperialismus während des

 Ancien Regime kaum vorhanden war, so übte der Staat dennoch eine Kontrollmacht
 über das Wissen über Afrika aus.8 Denn man versprach sich in der Entstehungsperiode

 des merkantilistischen Wirtschaftssystems Colberťscher Prägung neue Quellen des
 Reichtums, und zwar in Amerika vor allem durch den Ausbau von Plantagen auf den

 karibischen Inseln und in Afrika durch den Zugang zu Rohstoffen und Handelsgütern.
 Wissen und Information über Afrika wurde somit nicht nur von Gelehrten, sondern in

 hohem Maße auch von staatlichen Autoritäten verwaltet, kontrolliert und damit einem

 herrschaftssichernden Zweck untergeordnet.9

 In einem ersten Schritt wird zunächst das Ideal eines möglichst vollständig in-
 formierten Monarchen in Frankreich skizziert (I.). Die absolute Monarchie, wie sie mit

 Ludwig XIV. (1638-1715, regierte ab 1661) in eine neue Phase ihrer Inszenierung trat,
 wirkte sich auch auf die administrative Regierungspraxis aus, der es darum ging, die

 Möglichkeit vollständiger Information zu realisieren. Dabei dienten Handelsgesell-
 schaften als funktionale Zwischeninstitutionen für ein staatliches Informations- und

 Herrschaftssystem, in dem diese wie die Kapuzinermönche für Peiresc die Rolle von
 „Informationsmaklern" spielten. Eine sich neu formierende, institutionell begründete

 Wissenschaft konnte mit der Gründung der „Académie royale des sciences" durch Col-

 bert 1666 ebenfalls in den Dienst staatlicher Interessen gestellt werden und verlor damit

 einen Teil ihrer humanistischen Unabhängigkeit. In einem zweiten Abschnitt soll dann

 in drei Schritten der Versuch einer Genealogie der „Wissenschaft von Afrika" unter-
 nommen werden (II.). Es wird dabei auf Peiresc und sein Afrika zurückzukommen sein.

 Sodann folgt eine Betrachtung der Handelsgesellschaften als Hauptproduzenten von
 Reiseberichten, sogenannter Relationen oder Memoranden, wobei sich ein Ubergang zu

 einer kompilatorischen Geschichtsschreibung von Afrika feststellen läßt. Am Beispiel

 einer Forschungsreise werde ich dann zeigen, wie die frühe, an empirischer Erkenntnis
 interessierte Wissenschaft auf eine enge Kooperation mit den infrastrukturell besser

 organisierten Handelsgesellschaften angewiesen war. Eine Zusammenfassung der Er-
 gebnisse beschließt die hier angestellten Überlegungen (III.).

 7 Vergleiche die ausgedehnte Forschung zu Informationssammlungen und Wissenskulturen, darge-
 stellt bei Brendecke, Friedrich und Friedrich (2008).
 Wie Wissenschaft kolonialer Herrschaft vorausgeht, zeigen McClellan und Regourd (2010). Siehe
 kritisch dazu Charles und Cheney (2013).
 In diese Richtung argumentiert Jacob Soll (2009).
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 I. „ Informé de tout". Die Bedeutung von Wissen und Informationen
 in Staat , Handel und Wissenschaft

 Absolutistische Regierungspraxis

 Wie andere Könige vor ihm war auch der Sonnenkönig Ludwig XIV. daran interessiert,

 über die Vorgänge in seinem Reich und in der Welt möglichst vollständig informiert zu

 sein.10 In seinen Memoiren erzählt Ludwig seinem Sohn, wie er durch den Entschluß,

 die Regierungsgeschäfte selbst in die Hand zu nehmen, ein neuer Mensch geworden sei:

 Ich fühlte, wie mein Geist und mein Mut sich hoben, [...] ich entdeckte in mir Kräfte, die

 ich bisher nicht geahnt hatte und ich mußte mir mit innerer Freude den Vorwurf machen,

 daß ich allzu lange von diesen Dingen nichts gewußt hatte. [...] Erst jetzt erkannte ich, daß
 ich König bin und als solcher geboren war (Louis XIV. 1978:41).

 Dieses neue Selbstgefühl des Königs als Herrscher über alle Dinge habe ihm klar ge-
 macht, so fährt Ludwig fort, daß es das Wichtigste und Schönste an seiner Arbeit sei,

 „mit offenen Augen die Welt zu betrachten, zu jeder Stunde die Neuigkeiten aus allen

 Provinzen und fremden Nationen entgegenzunehmen, die Geheimnisse aller Höfe zu
 erfahren". Überhaupt gelte: „Man muß über eine unendliche Zahl von Dingen infor-
 miert sein, von denen die anderen glauben, wir wüßten nichts von ihnen" (Louis XIV.
 1978:42).

 Es stellt sich hier jedoch die Frage, wie diese ideale und utopisch anmutende Vor-

 stellung von der totalen Information in der Praxis umgesetzt werden konnte. War der
 König schlicht naiv, wenn er dachte, daß er tatsächlich „über alles informiert" werden

 konnte? Auch wenn Ludwig weiterhin über einen Kanzler, vier Staatssekretäre und
 zahlreiche Staatsräte verfügte, die ihm einen Großteil der Detailarbeit abnehmen soll-

 ten, schien doch die Informationsmenge für einen Mann an der Spitze der Regierung
 zu viel zu sein. Allerdings steckte noch ein ganz anderes Motiv hinter dem absoluten

 Wissensanspruch des Monarchen: Wissen und Informationen wurden als entschei-
 dend für die Aufrechterhaltung der königlichen Souveränität Ludwigs XIV. angesehen.

 Schon sein Vater, Ludwig XIII., erscheint zu Unrecht als ein aufgrund des mächtigen
 Premierministers Kardinal Richelieu uninformierter Herrscher (s. Ranum 1968:16-18).

 Vielmehr kann von einer Nichtbeteiligung des Königs an der Regierung keine Rede
 sein. Im Gegenteil: Stellte sich einmal heraus, daß Ludwig XIII, über einen bestimm-
 ten Vorgang nicht Bescheid wußte, konnte das zu einem Wutanfall und zu tagelangen
 Verstimmungen führen (Ranum 1968:15). Ludwig XIV. nahm sich dies und die Lehren

 seines Mentors Jules Mazarin zum Vorbild, als er in einer Erklärung im Staatsrat am 9.
 März 1661 deutlich machte, daß er von nun allein regieren wolle und daß seine Berater

 10 Dies gilt zum Beispiel auch für Philipp II., König von Spanien (1527-1598). Siehe zu seiner oft ge-
 brauchten Formel „somos informados" Brendecke (2009:79-85).
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 ihm nur dann dabei zu helfen hätten, wenn er sie ausdrücklich danach frage. Alle Pa-

 piere und Dokumente müßten ihm zur Unterschrift vorgelegt werden, nicht einmal ein

 Paß dürfe von ihm unterzeichnet werden, ohne daß er ihn gesehen habe (Loménie de
 Brienne 1828:158).

 Dieser coup de majesté war eine symbolische Geste der Machtergreifung durch die

 Monopolisierung des Wissens und der Informationen über die Staatsgeschäfte. Ludwig

 XIV. hatte wohl nie im Sinn, jedes Dokument wirklich in Augenschein zu nehmen.
 Doch sollte der Eindruck bei allen Untertanen erweckt werden, daß er über alles Be-

 scheid wissen könnte. Untermauert wurde dieser Anspruch auf alleinigen Zugang zu
 diesem Wissen 1661 durch die Beseitigung des Oberintendanten der Finanzen, Nicolas

 Fouquet (1615-1680), der gegen den König versucht hatte, als Schattenpremierminister

 zentrale Kompetenzen bei den Staatsgeschäften in der Hand zu behalten.11 Wissen und
 Informationen waren, wie die theatrale Selbstinszenierung, unverzichtbare Vorausset-

 zungen für das Funktionieren der absoluten Monarchie.

 In seinen Memoiren spricht Ludwig XIV. ganz offen darüber, daß seine absolute

 Herrschaft in der Praxis einiger Kompromisse bedürfe, was Hilfe und Unterstützung

 angehe (1978:44). Allerdings war damit das Prinzip eines alles kontrollierenden Mon-
 archen nicht unterminiert. Solange die Möglichkeit vollständiger Kontrolle über den

 Staat überzeugend inszeniert wurde, war der König vor Zweifeln an seiner Allwissen-

 heit geschützt. So konnte er akzeptieren, daß sein Generalkontrolleur der Finanzen ihm

 nicht jedes Detail des Staatshaushaltes, sondern nur „ein Buch" vorlegte, „das immer
 bei mir bleiben muß, mit einem stark zusammengefaßten Extrakt, in dem ich bei jedem

 Anlaß und auf einen Blick den Stand der Fonds und der getätigten und zu tätigenden

 Ausgaben einsehen kann" (1978:43). Solche Erleichterungen seiner Arbeit hielt Ludwig
 für vertretbar. Sie verschafften ihm Zeit für andere Aufgaben.

 Überhaupt steht es nur scheinbar im Widerspruch zu seinem Anspruch, über alles

 informiert zu sein, wenn Ludwig schreibt, er könne sich aus Gründen seiner Würde

 nicht mit jedem gewöhnlichen Detail der Staatsangelegenheiten beschäftigen. Wichti-

 ger als die buchstabengetreue Ausübung seiner absoluten Herrschaft war die Aufrecht-

 erhaltung eines funktionalen Scheines seiner monarchischen Autorität, seiner ¿oiré.
 Daher konnten die Minister, die er weiterhin zur Unterstützung seiner Regierungsge-

 schäfte berief, Teil seiner monarchischen Identität bleiben - doch nur, solange sie sich

 nicht selbst, wie etwa Fouquet, als Konkurrenten seines Ruhmes inszenierten.

 Diese Praxis des Regierens war gleichzeitig ein Modell der Welterfahrung. Sie
 sollte auch bei der Herausbildung der institutionellen Wissens- und Informationser-
 hebung über Afrika das „epistemische Setting" bilden. Der Minister, der das höch-
 ste Vertrauen Ludwigs XIV. besaß, war ein Konkurrent Fouquets, der neue Herr über

 die Finanzen und der spätere Staatssekretär der Marine Jean-Baptiste Colbert. Dieser

 mächtige Helfer Ludwigs, der stets daran dachte, sich symbolisch und inszenatorisch

 11 Siehe zu Fouquet und der Affäre um seine Absetzung Dessert (1974).
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 unterhalb des Königs zu positionieren - ein Habitus, an den sich schon Richelieu unter

 Ludwig XIII, gewöhnt hatte -, dieser Minister war die zentrale Figur eines globalen
 Informationssystems, welches sich ab den 1660er Jahren in Frankreich zu etablieren

 begann. Mehrere institutionelle Gründungen Colberts sind als Herzstücke dieses Sy-
 stems hervorzuheben: die Compagnie des Indes orientales und die Compagnie des In-
 des occidentales, deren Gründungsurkunden 1664 vom König unterzeichnet und vom

 Pariser Parlament registriert wurden; die 1666 ins Leben gerufene Academie royale des

 sciences; und schließlich die Compagnie du Senegal, die eigens für die französischen
 Niederlassungen in Afrika 1673 gegründet wurde.

 Handelsgesellschaften als Informationsmakler

 Die unter Ludwig XIV. gegründeten Handelsgesellschaften besaßen im staatlichen In-
 formationssystem eine Schlüsselfunktion. Händler und lokale Handelsgesellschaften
 waren schon seit dem 16. Jahrhundert die Hauptträger von Wissen über etliche Welt-
 gegenden. Seefahrer, Korsaren und Händler aus Hafenstädten wie Saint Malo, Rouen,
 Dieppe, La Rochelle und Nantes brachten von ihren Fahrten meist nebenbei und nicht

 systematisch organisiert Erfahrungsberichte nach Hause, die in Frankreich lange die
 einzigen Quellen des Wissens über die Welt waren. Schon unter Richelieu wurde ver-

 sucht, die meist privaten und von städtischen oder familiären Gesellschaftergruppen in-
 itiierten Handelsunternehmungen als Monopolgesellschaften unter staatliche Kontrolle

 zu stellen. Doch erst unter Colbert unternahm die Zentralregierung die notwendigen
 finanziellen Anstrengungen, um Handelsgesellschaften als einen ernstzunehmenden

 und international konkurrenzfähigen Akteur auf den stark von anderen europäischen
 Mächten umkämpften Märkten in Amerika, Afrika und Asien zu etablieren.

 Die unter Colbert gegründete Ostindien-Kompanie war trotz einer relativ hohen

 Kapitalausstattung von 8,8 Millionen Livres staatlicher Gelder und des optimistischen

 Mottos „Florebo quocumque ferar" („Wohin man mich auch bringt, blühe ich") kein
 dauerhafter wirtschaftlicher Erfolg.12 Im Gegenteil, dort, wo bereits Anstrengungen
 zur Kolonisierung und Erschließung eines Marktes unternommen worden waren, wie

 etwa seit den 1640er Jahren auf Madagaskar durch die Unternehmer Jacques Pronis
 und Etienne Flacourt, verwaltete die Compagnie des Indes orientales kaum mehr als
 die Abwicklung der französischen Kolonie. Pronis und Flacourt hatten sich auf Ma-

 dagaskar auch schon in den 1640er Jahren durch eine Gesellschaft finanziert, die den

 Namen Compagnie d'Orient, des côtes orientales d'Afrique ou de Madagascar trug.
 Diese stellte jedoch streng genommen keine vom König gebilligte Kompanie, sondern
 ein privates Unternehmen des Oberintendanten Nicolas Fouquet dar, der zusammen

 Siehe zur Ostindien-Kompanie Banks (2007). Die ältere Literatur ist materialreich, jedoch stark te-
 leologisch auf das Kolonialprojekt der jeweiligen Gegenwart ausgerichtet. Siehe exemplarisch Weber
 (1904).
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 mit anderen hohen Regierungsmitgliedern Anteilseigner war. Während Pronis als Gou-

 verneur von Madagaskar wenig Erfolg beim Aufbau einer Siedlungskolonie hatte, aber

 immerhin ein relativ gutes Verhältnis zu den madagassischen Herrschern aufbauen
 konnte, scheiterte sein Nachfolger Flacourt mit einem Kolonisierungsplan, der die mi-

 litärische Unterwerfung der Insel vorsah, auf ganzer Linie.13

 Doch Flacourts Hauptleistung war die Abfassung einer „Histoire de la grande île

 de Madagascar", die er 1661 seinem Mäzen und Auftraggeber Fouquet widmete. Darin
 berichtet er nicht nur von seiner Tätigkeit als Gouverneur der Kolonie und von deren

 Verwaltung, sondern auch detailliert über die topo- und geographischen Verhältnis-
 se in Hinsicht auf eine mögliche landwirtschaftliche Nutzung, eine Etablierung von
 Handelsverbindungen mit den Bewohnern der Insel und weitere mögliche Siedlungs-
 plätze. Flacourt sammelte also Informationen mit dem Ziel, die Insel Madagaskar als
 Siedlungskolonie für Frankreich zu nutzen. Er gibt auch eine ethnographische Dar-
 stellung von den religiösen Praktiken der Madagassen und er beschreibt ihre Sitten,
 Gebräuche und Tätigkeiten, die Sprachen der Insel sowie die Pflanzen- und Tierwelt.
 Doch führte das gesammelte Wissen nicht automatisch zu Kolonisierungserfolgen. Die

 spätere Ostindien-Kompanie konnte nach dem Scheitern des Kolonisierungsprojektes
 Flacourts die Insel nicht mehr lange halten. Der neue Generalgouverneur Graf von
 Montdevergue siedelte nach weiteren Konflikten mit der indigenen Bevölkerung auf die

 nicht weit gelegene île Bourbon (das heutige Réunion) über und gab den Stützpunkt
 auf Madagaskar auf.
 Die Compagnie des Indes orientales war die Institution, deren Direktoren und

 Gouverneure die aufeinanderfolgenden Staatssekretäre der Marine über die Verhältnis-
 se im Indischen Ozean informierten. An Jacques de la Cour, der von 1699 bis 1701 Gou-
 verneur auf der île Bourbon war, schrieb der Marinestaatssekretär Jérôme Phélypeaux

 de Pontchartrain in Depeschen immer wieder, daß er ihm nur empfehle, „mich bei
 jeder Gelegenheit genau über alle jene Vorgänge, von denen Ihr glaubt, es sei notwen-

 dig, daß ich von Ihnen Kenntnis erhalte und über alle Neuigkeiten, die Ihr diese Insel
 betreffend in Erfahrung bringt, zu informieren".14 Die Gouverneure beziehungsweise
 Direktoren hatten also wie ehemals Flacourt die Aufgabe, die zentrale Verwaltung nach

 eigenem Ermessen detailliert und sinnvoll mit Information zu versorgen. Noch verfügte
 der Staat über keinen Apparat von eigenen Kolonialbeamten. Diese Funktion erfüllten

 gleichsam nebenbei die Verantwortlichen der Handelsgesellschaften, die damit in den
 Dienst des Staates überführt wurden.

 Die 1673 ins Leben gerufene Compagnie du Sénégal besaß ebenfalls die Funktion
 einer Schaltstelle für den Nachrichten- und Informationsverkehr.15 Die Kompanie über-

 13 Die Ereignisgeschichte wird nach Dokumenten bei Pauliat (1886) und von Malotet (1898) wiederge-
 geben.

 14 CARAN Paris, Mar B2 131, Pontchartrain an de la Cour, Versailles, 6. März 1698, fol. 343r.
 Siehe für die Zeit der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts Ly (1958) und für die spätere Kolonialzeit

 unter Ludwig XV. Delcourt (1952).
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 nahm bestehende private, aber wenig stringent organisierte Handelsstrukturen. Die Fe-

 stung Saint-Louis auf der gleichnamigen Insel in der Flußmündung des Senegal-Flus-
 ses, die schon 1659 gegründet worden war, wurde von der Gesellschaft übernommen.16

 Ab 1677 ging auch die Festung auf der Insel Gorée in den Besitz der Franzosen über,

 nachdem sie der Vizeadmiral Jean d'Estrees von den Holländern erobert hatte. Ab 1686

 waren es insbesondere die lokalen Direktoren des Kompaniestützpunktes im Senegal,
 die regelmäßig den Marineminister von ihren Handelsbeziehungen mit den Afrikanern

 dieser Region, von den politischen Verhältnissen vor Ort und von ihren Expeditionen
 auf dem Senegal flußaufwärts unterrichteten. Die Reiseberichte der Direktoren Michel
 Jajolet de la Courbe, Louis Moreau de Chambonneau und André Brüe über ihre Unter-

 nehmungen im Landesinneren Westafrikas und die Errichtung von Stützpunkten im

 Königreich Galam am oberen Senegal-Fluß legen ein bemerkenswertes Zeugnis einer
 regen Informationstätigkeit ab.17

 Dem jeweiligen Marineminister wurden mit der Bezeichnung „Memoire" oder
 „Relation" sehr detailreiche und ausführliche Berichte aus Afrika zugeschickt, die nicht

 nur aktuelles Geschehen behandelten, sondern auch Hintergrundwissen über das Land,
 die politische Struktur, vermutete Rohstoffvorkommen sowie über Sitten und Gebräu-

 che der Bewohner vermittelten.18 Die Häufigkeit und Dichte dieser Berichte läßt eine

 weitere Interpretation neben derjenigen zu, daß es lediglich ein Informationsbedürfnis

 des Königs und seiner Minister war, das Anlaß gab, immer wieder von der Peripherie
 aus zu schreiben: Es kann durchaus auch ein Mangel an Aufmerksamkeit seitens der
 zentralen Regierung für die Versorgung der Stützpunkte, den Handel im Senegal und

 für das jeweilige Schicksal der lokalen Vertreter der Handelsgesellschaft gewesen sein,

 der zum Schreiben der Berichte motivierte. Schließlich wurde die Senegal-Kompanie
 von den Verantwortlichen auf eine Weise geführt, die größere Investitionen in Projekte

 wie die Ausdehnung von Handelsstützpunkten und die Kolonisierung der Region un-
 möglich machte.

 Dennoch dienten die Handelsgesellschaften in Afrika der Krone als primäre Ver-
 mittler von Informationen, und sie waren durch ihre Eingliederung in die Hierarchien
 der absoluten Monarchie gleichzeitig Repräsentanten der Krone. So unterstanden auch

 die Niederlassungen Frankreichs im Senegal und auf der île Bourbon, die nicht offiziell

 der Krondomäne angehörten, sondern im Besitz der Handelsgesellschaften waren, in-
 direkt der Autorität der königlichen Administration.

 Die Senegal-Kompanie erlitt mehrere Bankrotte, fand aber immer wieder neue

 Investoren. Denn zu Beginn des 18. Jahrhunderts war sie eine der Hauptorganisatio-
 nen des französischen Sklavenhandels über den Atlantik und wurde dadurch langsam

 16 Siehe hierzu ausführlicher Cultru (1910:42-46).
 Siehe zum Beispiel Chambonneau (1968) und La Courbe (1973) sowie dazu Berlioux (1874), Froide-
 vaux (1898) und Hair (1984).

 Siehe dazu die Bestände der Archives nationales d outre-mer (CAOM) in Aix-en-Provence, vor allem
 die Reihe C 5 zum Senegal.
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 profitabel. Sie ging 1719 in der Neugründung der Compagnie des Indes auf.19 Das Co-

 mité du Sénégal der Indien-Kompanie war in der Zeit von 1720 bis 1763 für weitere
 Erkundungsmissionen ins Landesinnere verantwortlich. Man unternahm Reisen nach

 Galam und Bambuk, wo aufgegebene Posten wieder- beziehungsweise neue Posten
 gegründet wurden. Nunmehr begleiteten auch Experten der Wissens- und Informa-
 tionsbeschaffung wie Ingenieure oder Mineralogen die Direktoren, die beim Bau von
 Forts beziehungsweise der Erschließung von Gold, Kupfererz oder anderen Rohstoffen

 helfen sollten.20 Im Jahre 1749 kam dann mit Unterstützung der Handelsgesellschaft
 auch der erste ausgewiesene Wissenschaftler nach Westafrika: Der Botaniker Michel
 Adanson hielt sich vier Jahre in Saint-Louis auf und unternahm zahlreiche Reisen auf

 dem Senegal-Fluß ins Landesinnere, um die Flora der Region nach den neuen taxono-

 mischen Ordnungen seiner Lehrer Antoine und Bernard de Jussieu zu beschreiben.21

 Die Präsenz der Franzosen im Senegal wurde mit dem Vertrag von Paris 1763
 zunächst beendet. Im Jahre 1783 ging die Konzession wieder an Frankreich zurück und

 wurde schließlich im 19. Jahrhundert zur Grundlage für die Errichtung des imperialen

 Französisch-Westafrika (Afrique occidentale française [A.O.F.]).

 Académie royale des sciences : Wissenschaft im Dienst des Staates

 „Wissenschaftler" beziehungsweise Experten für Erfahrungs- und Beobachtungswis-

 sen reisten im Ancien Regime vor 1661 selten. Vielmehr hielten sie sich wie Peiresc in

 einer europäischen Stadt an ihrem Schreibtisch auf und waren nur über Korrespondenz
 an ein transnationales und überregionales Netzwerk angeschlossen.22 Kennzeichen die-

 ser humanistischen Wissenskultur war die relative Unabhängigkeit ihrer Mitglieder als

 selbstbewußte Individuen, die neben dem Adel und Klerus einen gewissen Anspruch
 auf soziales Kapital für sich reklamieren konnten. Humanisten, die sich im 17. Jahrhun-

 dert immer mehr auf die Autorität des Erfahrungswissens beriefen, galten als Inhaber

 von besonderen Deutungsmöglichkeiten. Die Befähigung, Positionen astronomischer
 Himmelskörper, Gravitationsgesetze oder die Ordnung der Tier- und Pflanzenwelt zu
 bestimmen, verdankte sich, wie im Folgenden deutlich wird, dem Zusammenspiel von

 Wissen, Kommerz und Machtpolitik.

 Die Gründung einer königlichen Wissenschaftsakademie, die ihre erste Sitzung
 am 22. Dezember 1666 in der königlichen Bibliothek in Paris abhielt, war nur auf den
 ersten Blick reines Mäzenatentum durch den König und seinen Minister Colbert.23
 Vielmehr erwies sich die Entscheidung zur Monopolisierung der Wissenschaftsförde-

 rung durch den Staat auf lange Sicht als sehr folgenreich für die weitere Entwicklung

 19 Siehe ausführlich zu dieser Handelsgesellschaft Haudrère (2005).
 20 Siehe über solche Reisen ins Landesinnere Curtin (1973) und Bathily (1989).

 Adanson (1757). Siehe zu Adanson Nicolas (1964).
 22 Siehe dazu Miller (2000).
 23 Siehe dazu McClellan und Regourd (2010:72-84).
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 der Wissenschaften. Eine Wissenschaftsakademie konnte die Freiheit ihrer Mitglieder

 fördern, aber gleichzeitig auch in den Dienst ihres Stifters stellen. Die französische Aka-

 demie stellte, ähnlich wie im Falle der Gesellschaftsgründungen durch Colbert, einen

 Versuch dar, die Möglichkeiten der Humanisten zu minimieren, zwischen verschiede-
 nen Förderern der Wissenschaft aus Adel und Klerus zu wählen. Auch hier kann man

 eine Folge des Sturzes von Fouquet erkennen: Wissenschaftsförderung war im absoluti-
 stischen System Ludwigs XIV. Sache des Königs und nicht seiner Untertanen.

 Die Mitgliedschaft in einer Akademie war erstrebenswert, da dadurch eine exi-

 stentielle Absicherung möglich wurde. Wer sich außerhalb des Feldes der académiciens

 aufhielt, hatte Nachteile und mußte, wenn andere Finanzierungsmöglichkeiten nicht
 in Sicht waren, Gegenstände oder Probleme bearbeiten, die die Chancen auf Aufnah-

 me erhöhten. Zu derartigen Problemen gehörte beispielsweise die Längengradbestim-

 mung. Mit herkömmlichen Bordmitteln auf See war eine genaue Positionsbestimmung

 der Länge über die gesamte Periode der europäischen Expansion unmöglich geblieben.
 Es fehlten genaue Uhren und, was noch wichtiger war, eine astronomische Kenntnis
 der Stern- und Planetenkonstellationen an möglichst vielen Orten der Erde. Genau
 hier wurden Wissenschaftsunternehmungen wichtig, die heute unter der Bezeichnung

 big science bekannt sind, und für die ein großer Bedarf an Mathematikern, Physikern
 und Instrumentenbauern, aber auch an einer Unmenge von Informationen und Daten

 bestand. Die Arbeit des Mathematikers und Astronomen Jean-Dominique Cassini, der
 1669 Direktor der neuen Pariser Sternwarte wurde, stand im Zeichen der bereits er-

 wähnten Längengradbestimmung - ein Forschungsziel, das mit einem staatlichen und
 ökonomischen Interesse korrespondierte. Cassini beobachtete nicht nur den Sternhim-

 mel von seiner Warte aus, sondern beauftragte andere, jüngere Wissenschaftler damit,
 Messungen und Beobachtungen an verschiedenen Orten der Welt durchzuführen.

 Beobachtungswissenschaften wie Astronomie, Physik oder Botanik wurden so
 zum Ende des 17. Jahrhunderts staatlich geförderte Leitdisziplinen, die neben der tech-
 nischen Entwicklung von präzisen Instrumenten auch immer mehr auf die Daten- und

 Informationserhebung durch das staatliche Netzwerk der Handelsgesellschaften zu-
 rückgreifen konnten. Die Verfasser von Berichten, Memoiren, Relationen oder Logbü-

 chern beteiligten sich somit indirekt an Unternehmen wie Cassinis Längengradbestim-
 mung oder auch Newtons Ausarbeitung der Gravitationslehre. Akademien oder auch
 Sternwarten waren dabei Zentren einer Informationsverarbeitung, die letztlich zur Lö-

 sung von Problemen wie der Längengradbestimmung beitrugen, aber immer auch eng
 mit den Interessen der staatlichen Administration zusammenhingen.
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 II. Die Herausbildung einer Wissenschaft von Afrika.

 Drei Stränge einer Genealogie

 Von der Kuriositätenneugier zur Ethnographie Afrikas: Thevet und Peiresc

 Als im 16. Jahrhundert der Kosmograph André Thevet auf seiner Reise zur französi-

 schen Kolonie in Brasilien, dem sogenannten antarktischen Frankreich (la France ant-

 arctique, ), an der Küste Afrikas entlangfuhr, war er noch ganz von den antiken Vorstel-

 lungen und mittelalterlichen Ausschmückungen vom dritten Kontinent erfüllt.24 Thevet

 wußte aber um die Bedeutung der Entdeckung des Afrikas südlich der Sahara, und er

 spricht in dem Buch „Les singularitez de la France antarctique" von 1557 von einem al-
 ten und einem neuen Afrika (Thevet 1558). Das „alte Afrika" ist dabei der Norden, den

 man aus der antiken Literatur, vor allem von Ptolemäus oder auch Lukan, kenne und

 der sich bis zum legendären Mondgebirge erstrecke. Das „neue Afrika" ist der südliche

 Teil, der bis zum Kap der Guten Hoffnung am Meer des Südens reiche.

 Thevet interessierte sich für die religiösen Praktiken der Afrikaner. Er unterschied

 dabei diejenigen, die „Mahomet" verehren, so zum Beispiel die Bewohner des König-
 reiches Gambra, „die solche schätzen, die einen Gott als Schöpfer aller Dinge haben

 und andere Meinungen vertreten, die sich kaum von jenen der Türken unterscheiden",
 von den Götzenverehrern (Thevet 1558: fol. 17r.). Es fällt auf, daß Thevet, anders als

 bei seiner anschließenden Beschreibung Brasiliens, eher auf Bekanntes als auf neue
 Erkenntnisse eingeht. Das Bild Afrikas der Antike, in dem der Kontinent von Wüsten
 und wilden Tieren bevölkert ist, wird in „Les singularitez de la France antarctique"
 kaum einer Revision unterzogen. Im Gegenteil: Thevet versucht, das Wissen der Alten

 bestätigt zu finden, wenn er beispielsweise in der Palme, die, nachdem sie eingegangen
 ist, aus sich selbst heraus neue Triebe gewinnt, einen ursprünglichen Verweis auf den

 Vogel Phönix sieht (Thevet 1558: fol. 20r.).
 André Thevet war jedoch nicht nur ein Lehnstuhl-Gelehrter wie beispielsweise

 sein Zeitgenosse Michel de Montaigne, der ebenfalls ein großes Interesse für die Erleb-
 nisse der reisenden Augenzeugen hatte, dabei aber nie vergaß, darauf hinzuweisen, wie

 unsicher die so gewonnenen Informationen seien. Eine ähnliche Skepsis besaß auch der

 eingangs erwähnte Nicolas-Claude Fabri de Peiresc, der als Antiquar sozusagen berufs-

 mäßig Wissen und Gegenstände sammelte. In Hinsicht auf die Herausbildung einer
 Wissenschaft von Afrika wäre es falsch, wenn man anhand der wenigen Spuren, die
 über die Arbeitsweise der Gelehrten des 16. und 17. Jahrhunderts vorliegen, die Metho-

 den von Peiresc und Thevet (oder Montaigne) gegeneinander stellen würde. Vielmehr

 war auch ein antiquarischer Sammler wie Peiresc von Neugier und Lust an kuriosen

 24 Die Forschung hat Thevets Beschreibungen von Afrika meist zugunsten derjenigen von Ameri-
 ka vernachlässigt, sie mitunter auch als zweifelhaft und ideologisch verworfen. Siehe hierzu Hair
 (1994:106).
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 Dingen getrieben. Nur suchte er m e h r Informationen anzuhäufen als Thevet, der sich

 auf sein Wissen der antiken Texte sowie seine eigene Augenzeugenschaft zu verlassen
 schien.

 Die Korrespondenz von Peiresc erstreckte sich, wie dank der Studien von Peter N.

 Miller bekannt ist, über ganz West- und Mitteleuropa und darüber hinaus. Er verfügte

 über Briefpartner in nordafrikanischen Städten von Algier bis Kairo, in Syrien und der

 Levante, ja sogar in Goa und in Lahore. Darüber hinaus besaß Pereisc neben Colombin

 de Nantes in Guinea auch einen Korrespondenten am kaiserlichen Hof in Abessinien.
 Ein Humanist, wie der zum Islam konvertierte Thomas d'Arcos in Tunis, hatte eben-

 falls Interesse an der Korrespondenz. Denn durch den Kontakt zu Peiresc hatte er die

 Möglichkeit, einen Platz in der europäischen Gelehrtenrepublik zu finden. So erreichte
 den Aixer Humanisten ein steter Strom von Briefen und Traktaten, unter anderem auch

 eine „Relation d 'Af frique" von d 'Arcos, die sich mit der Bevölkerung Nordafrikas aus-
 einandersetzte.25

 Peiresc interessierte sich beispielsweise für Fragen der Kleidung, insbesondere der

 Kopfbedeckung von muslimischen Königen, die er auf alte griechische Kronen oder
 Turbane der Armenier und Parther zurückführen wollte. Auch der Frage, ob eine afri-

 kanische Ethnie mit dem Namen „Galle Imbes" oder „Imbagoles" mit den europäischen
 Galliern der Antike in Beziehung stehe und ob sie aus den Schädeln ihrer Feinde trinke

 (eine Frage, die mit seinem Interesse an alten anthropomorphen Vasen aus Ägypten
 zusammenhing), ging Peiresc nach.26 Er wandte sich an den Pater Colombin de Nantes,

 der ihm genaueste Auskunft über die Trinkkultur der Afrikaner bei Begräbnisritualen
 und im Speziellen darüber geben sollte, ob sie aus Totenschädeln tränken.27

 Methodisch interessierte sich Pereisc zwar viel mehr für Auskünfte aus dem

 „Feld" als beispielsweise Thevet, doch war für ihn der Abgleich mit dem Wissen des
 „antiken Heidentums in unseren alten Büchern" immer noch maßgeblich, auch wenn
 die neuen Informationen aus Afrika helfen sollten, das Buchwissen zu verbessern (Brá-

 sio 1960:264). Wie der Peiresc-Forscher Miller argumentiert, war der Vergleich von
 aktuellen Informationen aus Afrika mit dem Wissen über die Antike eine Ethnogra-
 phie, die sich „always in dialogue with archaeology" befand (2006:684). Peiresc war sich

 zwar bewußt, daß die ihn interessierenden afrikanischen Völker keine geschriebene
 Geschichte kannten, doch mußte er als Historiker ihrer Kulturen lernen, die Dinge
 ernst zu nehmen, die diesen Kulturen selbst wichtig waren, um nämlich darin Verweise

 25 Diese „Relation" gilt als verloren, findet aber in der Korrespondenz zwischen Thomas d'Arcos und
 Pereisc des öfteren Erwähnung (Arcos 1888:178; Miller 2005a: 116, 2005b:504-509).

 Miller (2005b:507). Mit dem Namen „Galle Imbes" oder „Imbagoles" ist die Ethnie der Iagges (Im-
 bangola) gemeint. Ein frühes Zeugnis ist Samuel Purchas' Bericht der Abenteuer des Engländers
 Andrew Batteil (um 1565-1614), der sich im 16. Jahrhundert als portugiesischer Gefangener in der
 Region des heutigen Angola aufhielt. Darin werden die Imangola erwähnt, in deren Geiselhaft sich
 Batteil befand (Purchas 1614: 699). Siehe auch die Edition von Ravenstein (Purchas 1901:83 -84) und
 dazu Vansina (2007:330-332, 341-347) sowie Heintze (2007:78).

 27 Miller (2005:507-508, 2006:678). Siehe auch Feuillas (1990) und Tolbert (2009).
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 auf ihre Vergangenheit zu entdecken. Peiresc untersuchte die Religionen, Sitten und

 Gebräuche der ethnischen Gruppen in Afrika, um Schnittstellen von parallelen Ent-
 wicklungslinien der Kulturen der Antike, der Bibel und der Neuen Welt aufzuzeigen.
 Seine Methode bestand darin, über möglichst viele Detailinformation eine Geschichte

 zu rekonstruieren, die vermeintlich in den kultischen Objekten bewahrt wurde. Wie

 Miller zugespitzt formuliert, unterschied sich dieses Vorgehen kaum von der späteren

 vergleichenden Kulturgeschichte etwa des deutschen Historikers Karl Lamprechts
 (1856-1915) oder der strukturalen Anthropologie im Sinne von Claude Lévi-Strauss
 (Miller 2006:695-696).

 Von der relation zur histoire: Père Jean-Baptiste Labat und die frühe Geschichtsschreibung

 über Afrika

 Doch war diese Form der vergleichenden Ethnographie beziehungsweise Archäologie
 nur eine Möglichkeit, zu einer Wissenschaft von Afrika zu gelangen. Die Betrachtung

 eines zweiten Entwicklungsstranges soll darlegen, wie der Weg von den Reiseberichten

 und Relationen der Direktoren der Senegal-Kompanie, André Brüe oder Moreau de
 Chambonneau, zu einer Historiographie Westafrikas führen konnte.

 Im Jahre 1728 erschien in Paris die „Nouvelle Relation de PAfrique Occiden-
 tale" des Dominikanermönchs Jean-Baptiste Labat. Diese Darstellung verdankt ihren
 Inhalt, ähnlich wie die etwa ein halbes Jahrhundert zuvor in Amsterdam erschienene

 Kompilation zu Afrika von Olfert Dapper,28 der Masse der größtenteils ungedruckten
 und deshalb nicht an das Licht der Öffentlichkeit gelangten Berichte der Missionare

 und Direktoren der Handelsgesellschaften. Der Held in Labats Geschichte Afrikas ist
 André Brüe, von dem behauptet wird, seine Memoiren und Tagebücher seien Labats
 Hauptquelle. In einer Überzeichnung seiner Leistungen bei der Erkundung Afrikas
 schreibt Labat ihm auch Reisen und Entdeckungen, wie etwa die der Fälle von Félou
 am oberen Senegal-Fluß, zu, bei denen das entsprechende Verdienst eigentlich anderen
 zukam. Es konnte durch wieder aufgefundene Manuskripte gezeigt werden, daß neben

 Brüe auch die vor ihm tätigen Direktoren im Senegal, Jajolet de la Courbe und Moreau

 de Chambonneau, Berichte geschrieben haben, die Labat zur Verfügung gestanden ha-

 ben müssen, die er jedoch nicht erwähnte (Cultru 1910:2-14).
 Doch ist die korrekte Rekonstruktion von Labats Quellen nicht das eigentliche

 Argument, das hier gemacht werden soll. Im Übrigen gibt der Pater unumwunden zu:
 „Ich habe Afrika gesehen, aber nie einen Fuß dorthin gesetzt" (Labat 1728:i). Das Afri-
 ka, über das er den Leser seiner Darstellung unterrichte, verdanke sich der Glaub-
 würdigkeit von anderen und basiere auf „Memoranden, aber auf Memoranden weiser,

 aufgeklärter, anerkannter und rechtschaffender Leute, unter anderem von Komman-
 danten des Königs und der Generaldirektoren für die königliche Senegal-Kompanie"

 28 Dapper (1668). Siehe zu Dapper Jones (1989).
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 (Labat 1728:i). Die „Nouvelle Relation de l'Afrique Occidentale" ist so etwas wie eine
 Spur des europäischen Projektes, für Afrika durch eine solche Kompilationsarbeit eine

 Geschichte zu konstruieren. Labat saß in Paris und verfügte über enorme Wissens- und

 Informationsbestände aufgrund seines Zuganges zu den Archiven und Bibliotheken
 des Königs, der Klöster und der Handelsgesellschaften, in denen eine Fülle von Briefen

 und Berichten aus Afrika aufbewahrt wurde. Labat war ein Autor mit privilegiertem

 Zugang zu Information. Er versuchte sich als alleiniger Interpret des verfügbaren Wis-

 sens über Afrika zu etablieren. Konkurrenz gab es kaum, abgesehen von einer schwach

 verbreiteten und relativ knappen „Relation de la nigritie" von Pater Jean-Baptiste Gaby
 (1692), die sich auf Information von Chambonneaus Reise von 1687 stütze. So wurde

 die fünfbändige Abhandlung von Labat während des 18. Jahrhunderts, vor allem in
 Frankreich, zu einer viel verwendeten Referenz, wenn es um Wissen über Afrika ging.

 Im Sinne der Konnotation von historia „als Namensgeberin der frühneuzeitlichen

 Empirie" (Seifert 1976), stellt Labats Verwendung des Wortes „relation" im Titel des
 Werkes nicht nur einen Verweis auf die zahlreichen zugrundeliegenden Berichte dar,
 sondern erscheint auch als austauschbar mit dem Begriff „histoire". So nennt Labat im

 Vorwort eine Reihe von Genretiteln, die er im Grunde genommen alle als gleichbe-
 deutend ansieht: „Descriptions, Relations, Mémoires, Histoires [!], Voïages, Observa-
 tions & autres semblables écrits" (Labat 1728:vii). Labats „Geschichte" Westafrikas war

 nichts weiter als eine möglichst vollständige und nach Zuverlässigkeit seiner Quellen
 gefilterte Kompilation der vorhandenen Informationen über Afrika. Eine These von

 der „Geschichtslosigkeit" des afrikanischen Kontinentes läßt sich dementsprechend bei
 ihm nicht finden.

 Erst die Transformation des Geschichtsbegriffes, die mit der Verzeitlichung der
 historia Ende des 18. und zu Beginn des 19. Jahrhunderts einherging, veränderte die

 Auffassung über die Geschichte Afrikas. Die spekulativ aufgeladene Vorstellung eines
 Kollektivsingulars „Geschichte" übertünchte das empirisch-kompilatorische Verständ-

 nis von Geschichte, das zu Labats Zeiten üblich war. Mit Beginn der Moderne wird
 Afrika zu einem Kontinent ohne Geschichte. So konnte beispielsweise Hegel in seinen
 „Vorlesungen über die Philosophie der Geschichte" behaupten, daß der afrikanische
 Kontinent ein geschichtsloses „Kinderland" darstelle, „das jenseits des Tages der selbst-
 bewußten Geschichte in die schwarze Farbe der Nacht gehüllt ist".29 Hegel übernahm
 sein Wissen von Afrika, das er seiner so folgenreichen, aber auch überraschend einfa-

 chen Wertung zugrunde legte, jedoch zu großen Teilen direkt aus dem Werk von Pater
 Labat (Bernasconi 1998:41-63; En. 14, 23).

 29 Hegel (1970:120). Siehe dazu Kohl (2003:80-81).



 180 Benjamin Steiner

 Experimente auf Reisen: Wissenschaftsunternehmungen und Kooperationen zwischen

 Akademie und Handelsgesellschaften

 Den dritten genealogischen Strang einer Wissenschaft von Afrika stellen schließlich
 die Forschungsreisen der Erfahrungs- und Beobachtungswissenschaften dar. Das hier

 gewählte Beispiel einer solchen veritablen Wissenschaftsexpedition sind die Reisen von

 drei Abgesandten der französischen Akademie der Wissenschaften, Guillaume de Glos,

 Jean Deshayes und eines gewissen Varin, in den Jahren 1681 bis 1683.30 Obwohl wenig
 über diese drei Männer bekannt ist, kann man sagen, daß sie wahrscheinlich aus dem

 Korps der ingénieurs du roi oder aus einer der von Colbert gegründeten Hydrographie-

 schulen der Marine für diese Reisen ausgewählt wurden. Ausgestattet mit zahlreichen

 Instruktionen von dem geistigen Vater des Unternehmens, Jean-Dominique Cassini,
 und einer Anzahl von sehr empfindlichen Messinstrumenten begaben sich Deshayes
 und Varin von Paris zunächst nach Rouen.31 Dort sollten die Forscher an Bord eines

 Schiffes der Senegal-Kompanie gehen, das Cassini in Absprache mit dieser Kompanie
 zur Fahrt über den Senegal-Fluß und bis zu den Antillen für die Wissenschaftsexpedi-

 tion organisiert hatte (Dew 2010:9).
 Doch die Kooperation zwischen den Wissenschaftlern der Akademie und den

 Händlern der Kompanie gestaltete sich reibungsvoller als erwartet. In Rouen verzögerte
 sich die Abfahrt des Schiffes. Die Kompanie-Angehörigen vertrösteten Deshayes und

 Varin immer wieder mit der Begründung, daß sich die Depeschen mit den Abfahrtsbe-

 fehlen verzögert hätten. Überhaupt schienen sie kaum gewillt, die beiden Astronomen
 mit an Bord zu nehmen.32 Als problematisch erwies vor allem sich die Mitnahme der

 technischen Geräte. Sie beanspruchten nicht wenig Platz auf dem Schiff, das eigentlich

 in erster Linie für den Transport von Tauschwaren für den Sklavenhandel in Afrika

 gedacht war. Nachdem sich schließlich in Dieppe ein Kapitän namens Charles Layolle
 (oder La Gouyole) bereit erklärte, die beiden Astronomen mit ihren Instrumenten an
 Bord seines Handelsschiffes Le Conquis zu nehmen und bis nach Gorée zu bringen,
 zeigten sich während der Fahrt weitere Schwierigkeiten für die Wissenschaftler.33 So
 mußte beispielsweise eine Uhr immer wieder nachgestellt werden, wobei sich Varin und

 30 Siehe dazu ausführlich Dew (2010) sowie zu ähnlichen Missionen nach Cayenne und Akadia, dem
 heutigen Neufundland an der nordamerikanischen Atlantikküste, durch Jean Richer bereits Olm-
 sted (1942, 1960).

 3 1 Siehe zu diesen Instruktionen Cassini (1689:432-441) sowie mit ausführlichen Angaben Dew (2010:6;
 Fn. 21).
 Dew (2010:9). Es scheint nicht unüblich gewesen zu sein, daß sich die Kompanie trotz Zusagen auf
 höherer Entscheidungsebene bei der Zusammenarbeit mit Wissenschaftlern vor Ort unkooperativ
 zeigte. So stieß Jean Richer bei seiner Mission 1670 nach Akadia auf ähnliche „Verzögerungen" bei
 der Abreise aus La Rochelle (Olmsted 1960:623).
 Dew (2010:10). Interessant ist in diesem Zusammenhang auch der Bericht von François de Paris zur
 Reise der Le Conquis, in dem ebenfalls die Anwesenheit der beiden Astronomen an Bord erwähnt
 wird (Thilmans 1976; Ly 1958:177, 182).
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 Deshayes nach Cassinis Anweisungen gegenseitig zu kontrollieren hatten. Bei diesem
 überaus schwierigen Unterfangen kam es zu einem Streit zwischen den beiden Wissen-

 schaftlern, der wohl auch den nicht gerade komfortablen Umständen auf dem Schiff

 geschuldet war. Zu allem Überfluß wurden auch noch die Magnetnadeln durch die
 vielen Eisenketten des Sklavenhändlers gestört.34

 Wissenschaftsunternehmungen waren in diesen Zeiten unterfinanziert. Die staat-

 liche Bürokratie zeigte sich darüber hinaus damit überfordert, mögliche Synergieeffek-

 te zu nutzen und den Wissenschaftlern die infrastrukturellen Möglichkeiten der kom-

 merziellen Handelsgesellschaften zur Verfügung zu stellen. Dennoch waren Colbert
 und der damalige Direktor der Senegal-Kompanie Dancourt bereit, die Forschungsrei-

 se Cassinis materiell zu fördern. Sie arrangierten, daß wenig später auch Guillaume de

 Glos mit einem Schiff der Handelsgesellschaft nach São Tomé fahren und auf Gorée
 zu Varin und Deshayes stoßen konnte.35 Beim weiteren Verlauf der Expedition überließ

 man es im Zweifel den Akteuren vor Ort selbst, die Lösung für eventuelle Probleme
 und Schwierigkeiten zu finden. Eine Kontrolle darüber, ob die Instruktionen, die Cas-

 sini seinen Gehilfen mitgegeben hatte, auch ausgeführt wurden, war über die Distanz
 schwer möglich. Trotzdem sandte der Direktor der Sternwarte weitere Instruktionen

 an Deshayes und Varin, als beide auf Gorée vor der Küste Senegambias festsaßen. Er
 forderte sie auf, wo sie gerade da seien, doch gleich auch diesen Ort genau zu observie-
 ren und von dort Messungen durchzuführen.36 Letzten Endes zählte für Cassini nur,

 daß möglichst viele Informationen, egal an welchem Ort, durch die Expedition zu-
 sammengetragen wurden. Wie genau das vonstatten gehen sollte, darüber machte sich

 in der Akademie, in den Büros der Senegal-Kompanie oder beim Marineministerium
 niemand Gedanken.

 Festzuhalten bleibt aber, daß die Grundlagenarbeit der Wissenschaftler im
 Zusammenhang mit Großprojekten wie der Bestimmung der Längengrade oder der

 34 Siehe zu weiteren Einzelheiten der Situation an Bord Dew (2010:11-15).
 35 In einem Schreiben an M. d'Oppède, Botschafter in Lissabon, vom 17. Februar 1682 aus Paris kün-

 digte Jean-Baptiste Colbert die Ankunft des „sieur de Glos, astronome de son académie des sciences"

 auf São Tomé an, wo dieser „observations astronomiques" machen wolle, und er bittet den Kronprin-
 zen und die Königin von Portugal, de Glos wohlwollend willkommen zu heißen (Clément 1868:421-
 422). In diesem Zusammenhang sind auch die Ausgaben von 2300 Livres bemerkenswert, die Colbert
 für die Expedition von de Glos zur Verfügung stellte (Clément 1868:495). De Glos erreichte Saint-
 Louis mit der Sainte Catherine zusammen mit dem Direktor Dancourt, der eine Inspektionsreise zur
 französischen Niederlassung im Senegal machte, am 21. Mai 1682. Ein weiterer Bericht dieser Reise
 der Sainte Catherine unter dem Kommando des Kapitäns Monsegur findet sich bei Le Maire (1695).
 Le Maire scheint sich jedoch nicht für die Wissenschaftler und deren Mission zu interessieren, son-
 dern beschreibt vornehmlich das Land und die Bewohner der Senegambia-Region. Sein Werk steht
 damit im Kontext der bereits erwähnten Publikationen von Gaby und Labat. Bemerkenswert ist
 aber, daß sowohl Wissenschaftler wie de Glos als auch typische Reiseberichtschreiber wie Le Maire
 auf ein und demselben Schiff unterwegs waren, das somit gleich mehrere Akteure der Wissens- und
 Informationsakkumulation nach Afrika transportierte.
 Siehe zu den Ergebnissen der Längengradmessungen Dew (2010:15) sowie vor allem das einund-
 neunzigseitige Manuskript von Carin und Deshayes, veröffentlicht bei Cassini und de Glos (1693).
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 Gestalt des Globus in hohem Maße auf die Unterstützung der Handelsgesellschaften
 angewiesen war. Bevor die Marine solche Aufgaben übernehmen konnte, waren die
 Handelsgesellschaften die einzigen staatlich kontrollierbaren Akteure, die über Schiffe
 und ein weltweites Netzwerk von Stützpunkten verfügten. So war noch im Jahre 1748
 der Botaniker Michel Adanson (1727-1806) bei seinem Vorhaben, die Flora des Sene-

 gals zu erforschen, auf die Hilfe und Unterstützung der Senegal-Kompanie angewie-
 sen.37 Erst in der Endphase des Ancien Regimes wurden eigens Forschungsschiffe aus-

 gestattet, die wie die Étoile und die Boudeuse unter dem Kommando von Louis Antoine

 de Bougainville (1729-1811) von 1766 bis 1769 die Welt umsegelten. Das Besondere an
 diesen Reisen war der Eindruck, den die Berichte und gewonnenen Erkenntnisse zu
 Hause in Frankreich und Europa in der öffentlichen Wahrnehmung hinterließen. Die

 Expedition von La Perouse auf der Astrolabe und der Boussole (1785-1789) stellte bei-

 spielsweise auch ein mediales Ereignis dar, das nicht nur den König, den Hof und zahl-

 reiche Experten involvierte. Als La Perouse nicht wie erwartet im Juni 1789 auf der île
 de France ankam, stimmte die Nationalversammlung in patriotischer Stimmung dafür,

 eine Rettungsmission unter dem Kommando von Antoine de Bruny d'Entrecasteaux
 (1739-1793) auszurüsten.38 Wissenschaft war zu dieser Zeit meiner Ansicht nach kein

 spezielles Randphänomen mehr, sondern rückte als identitätsstiftende Kulturtätigkeit
 in die Mitte der modernen Wissensgesellschaft.

 III. Zusammenfassung und Schluss

 Was die Herausbildung einer Wissenschaft von Afrika in der französischen Frühen
 Neuzeit betrifft, so zeigt sich keine geradlinige Entwicklung. Der Aufbau eines umfas-
 senden Informationsarchives durch die Initiative der absolutistischen Monarchie seit

 dem 17. Jahrhundert erwies sich jedoch als wichtigster Baustein eines Geflechtes von
 Handels-, Wissenschafts- und staatlichen Herrschaftsinteressen. Informationen über
 Afrika wurden gesammelt, weil man glaubte, sie vielleicht einmal für einen bestimm-

 ten praktischen Zweck brauchen zu können. Die Fülle der Informationen war dabei
 ein Garant von Herrschaftsinteressen. Dafür steht das Ideal Ludwigs XIV., eine totale

 Kenntnis von den Geschäften seiner Untertanen im Königreich zu haben. Sein Mini-

 ster Colbert unterstützte diesen königlichen Willen zum Wissen tatkräftig durch die

 37 Siehe dazu Nicolas (1964).
 38 McClellan und Regourd (2010:197-202). Auch wenn beide betonen, daß die Fahrten von Bougain-

 ville und La Perouse nicht die ersten „Wissenschafts"-Reisen waren - sie verweisen auf Richers Fahrt

 nach Südamerika, die Peru- und Lappland-Expeditionen unter Louis Godin, Charles Marie de La
 Condamine und Pierre-Louis Moreau de Maupertuis in den 1730er sowie die Expeditionen Greniers
 und Rochons in den Indischen Ozean während der 1770er Jahre -, so sind diese Fahrten doch weni-

 ger von anderen Institutionen und Interessen, wie etwa jenen der Handelsgesellschaften, abhängig
 gewesen und sie spiegeln die gesteigerte Bedeutung wider, die der Staat dem wissenschaftlichen
 Erkenntnisinteresse beimaß.
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 Etablierung von monopolistischen Institutionen. Die Handelsgesellschaften stellten die

 privaten Ressourcen eines global operierenden Informations- und Kommunikations-
 netzwerkes für den Staat zur Verfügung, und die Wissenschaftsakademie führte zur

 „Verstaatlichung" einer humanistisch geprägten Expertenkultur.

 Wie ich gezeigt habe, war die absolute Monarchie nicht der einzige Nutznießer
 dieses Informationssystems. Humanisten wie Peiresc konnten das Wissen von Akteu-

 ren, die über die Missions- oder Handelsgesellschaften an verschiedene Orte in Afri-

 ka versetzt worden waren, für ihre eigenen Zwecke nutzen. Kompilatoren wie Jean-
 Baptiste Labat verwandten das Wissen und die Informationen von quasi-staatlichen
 Amtsinhabern wie den Direktoren der Senegal-Kompanie, um eine eigene Geschichts-

 deutung von Afrika zu konstruieren. Und Wissenschaftler wie Cassini griffen ebenfalls
 auf die Infrastruktur der staatlichen Institutionen für Handel und Militär zu, um sich

 die für ihre Forschungen benötigten Daten zu beschaffen.

 All diese Stränge, Überlagerungen und Überschneidungen von Institutionen und
 Akteuren bilden den Hintergrund ab, vor dem sich hier eine Wissenschaft von Afrika

 herausbilden konnte. Freilich bietet sich dem heutigen Betrachter kein homogenes und
 kohärentes Bild einer Beschäftigung mit Afrika. Doch war es insbesondere die Wert-
 schätzung von detaillierten und facettenreichen Informationen, die sich in der Frühen

 Neuzeit als charakteristisch für den europäischen Umgang mit Afrika erwies. Auch
 wenn absolutistischer Staat, kapitalistisches Wirtschaftssystem und akademische Wis-
 senschaftskultur als wichtige Säulen erkennbar sind, so hatte doch keine von ihnen

 entscheidende Macht über die anderen. Erst das 19. Jahrhundert ebnete den Weg zu
 einer imperialistischen Totalisierung des Staates, des Handels und der Wissenschaft,
 bei der alle Bereiche ineinander übergingen und sich wechselseitig stärkten. Und erst in

 dieser Zeit wurde Afrika auch mit Hilfe der Wissenschaft den europäischen Mächten
 unterworfen.
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